
und einer eilnahme konkreten en eines
jeden Einzelnen istJuan Caldentey Der Anstoß kam gelegentlich uch VO: aher,
da ß einem der Sinn für das menschliche KEngage-DIe Bedeutung der mMent des Christen in der Welt aufging un daß

christliıchen Bas1s- sich in den offiziellen kirchlichen Institujcionen als
unmöglich erwies, diesen Welteinsatz in die 'Lat
umzusetzen.gemeinden für die Kırche

Von den vorrangigen Zielsetzungen her lassen
sich 7wel verschiedene Gemeinschaftszypen unfer-
scheiden

Der vorliegende Aufsatz hat 7zwel HauPtbezugs- A) Die Pfingstgruppen, denen hauptsäc  ch
punkte: der 1ne ist das nachkonziliäre Phänomen eine relig1öse Aktivität (Katechese, Liturgie,
der Basisgemeinden (Ursprung, Wesenszüge un Bibellesung, Hauseucharistien) VO:  } mystisch-
Strukturen un der andere dieCals nst1itu- pneumatischem Charakter geht
t1on 1m Rahmen der klassischen Pfarrei Diejenigen Gruppen, die sich auf verschie-

Das Bestehen der Basisgemeinden ist ein Fak- denste Weise auf dem soz1alen und politischen
Feld einsetzen.? Da diese sichA chris  cher NSpI-Cum, un seine Bedeutung liegt, w1e VOL einigen

Jahren emy bemerkte, «weniger auf statisti- ration heraus sO7z1al un politisc engagieren, stel-
scher CHC. sondern mehr auf der Ebene des Cha- len unseIrer Ansıicht nach bloß S1e für die RC
rakters un der Bedeutung dieser Gemeinden.» VO heute einen Anstoß einem tiefgründigen
Der Institution anderertseits sind diese Gemeinden andel un ernsthafter Erneuerung dar.

Die Basisgemeinden existlieren 1n vielen Formennicht gleichgültig. Finige erblicken in ihnen ein
Erneuerungselement, Gemeinden, die ein en und PasschIl sich den unterschiedlichen mensch-
aufweisen, das würdigen und ıbal die richtigen en Lebensumständen All, WEEC1111 WIr S1e mit

einer bestimmten Oorm identifizilert aben, dieBahnen lenken ist; andere hingegen sehen diese
Gruppen als eine «Verirrung» a als « Randgrup- durch ihre soziale Option charakteristiert ist, be-

deutet dies keineswegs eine Vereinheitlichung undp  »”, die die Hierarchie un die Kıirche han-
deln un be1 denen vieles nıiıcht in Ordnung iSt Verdinglichung 1n einem bestimmten Organisa-

DIiIe Pfarre1 als geogtraphischer Bezirk VCLMAYS, t1onstypus. Wenn WI1r jedoch diese Gruppen in
VOT allem in städtischen Verhältnissen, nicht, Wege oroben Strichen kennzeichnen wollen, lassen

ihrer Erneuerung en Wenn WI1r auf der sich olgende Fzigenarten festhalten
einen Selite das Phänomen der Basisgemeinden un Der freie Entschluß eines jeden ihrer Mitglieder,
auf der andern Seite die heutige Situation der Pfar- sich mit andern einem christlichen en
re1 besehen, annn u1ls VOTLT ugen BEEGLCH; w1e wich- verbinden. Dieser freie Entschluß, ine Lebens-
tig.die Basisgemeinden für die Reform der HC gemeinschaft en ist ein spezifisches, oyrund-
sind. legendes KElement dieser Gruppen.

DiIie interpersonalen Beziehungen. Die Kommu-
nıkation sucht ber die rein «funktionale» eneI HRI  CH SISGEMEINDEN

wechselseitige Hilfeleistungen, Beziehungen,
welche die Personen nicht engagieren hinauszu-Die christlichen Basisgemeinden, Ww1€e S1e selit dem

Z.weiten Vatikanum in verschiedenen Ländern VO gehen und die Ebene des «Personalen», der eftek-
soziologisch christlicher Kultur auf kommen, ZFC- tiven und aftektiven Kommunikation erreichen.
hen ihrem rsprung auf schr verschiedene [ Ir- och wichtig un normal diese Kommunika-
Sachen zurück. Wenn WIr 3580 auf diejen1igen be- tion ist, bildet S1e doch nicht das entscheidende

7Tiel der Basisgemeinden.schränken, die diese Gruppen iın ihren Reflexionen
als die unmittelbarsten ansehen, lassen sich fol- ine beschränkte Anzahl VO Mitgliedern, WwIEe-
gende Gründe anführen: ohl ihre TO w1e Homogenität VO:  w den kon-

Der unsch, eine zahlenmäßig kleine Geme1ln- kreten Umständen jeder Gemeinde a  ängen.
schaft nden, wor1in 1NAall VO:  w seinem Glauben Autonomie 1in der Gestaltung ihrer Organisa-

tion un!: ine relative Unabhängigkeit in den Aus-sprechen und ihn außern kann un wotrin die Feier
der sakramentalen Zeichen Ausdruck und Be- drucksformen ihres sakramentalen Lebens Sie
kenntnis eines realen nhaltes, einer Gemeinschaft fühlen sich innerhalb der KCHE, ohne sich e1in-
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zelne Gesetze oder Stützpfeiler der geschlossenen TexTi VO allem, Was iıhn bedrückt, befreien;
Christenheit gebunden fühlen Diese Freiheit ihre transzendente Auffassung des Menschen
ermöglicht ihnen ine ng beständigen Su- und der eschichte sind die beiden Pole der Ach-
chens und <1bt ihnen etwas Vorläufiges, Vorüber- SCNH, die sich ihr en re un VO ihre

Treue ZUr Welt und ihr Dienst ihr und ihre ‚V all-gehendes in Ireue ZzAb% gegenwärtigen gesell-
schaftlichen un politischen eschehen.3 gelisierende Dimension ausgehen.

Die S truktur dieser Gemeinden wırd nicht VO  -

einer außenstehenden Nnstanz bestimmt, sondern
VO  — ihrer Zielsetzung: der Bewährung des Jau- DIE PFARREI
bens 1n den onkreten Lebensumständen. Diese
Übersetzung des Glaubens in die Praxis erheischt Die Pfarrei, die bis VOL wenigen Jahren als grund-
1nNe Planung mit objektiven Zielen, die ihre Inst1- Jegende, unersetzliche pastorale Basiseinheit aM DC-
tutionen eweglic un anpassungsfähig machen. sehen wurde, macht VOTL allem in ihrem spezifi-
Die gesamte Gemeinde ist mitverantwortlich tätig schen Charakter als territoriale Institution ine
in der Bestellung VO  — Kommissionen, 1im Aufze1- schwere Krise UrC ine erste Schwierigkeit, auf
CN VO  w Betätigungsgebieten un Zuelen! in der die die Pfarrei,; besonders in städtischen Verhiält-
Aufgabenverteilung, 1n der Gestaltung der - nıissen stößt, ist CcE daß S16 ine kulturell überholte
sammenkünfte un Liturgilefelern. Das Hinhor- Institution ist WÄährend die Humanwissenschaf-
chen dieser Gemeinden auf das CDENE auf das, WAas ten,; die politischen Formen und die Erziehungs-
in der Trbeitswelt geschieht, ihr beständiges Sich- methoden in ihren oyrundlegenden Voraussetzun-
Umstellen geben ihren Strukturen einen dienenden CN ine Evolution un einen andel durchge-
Charakter und machen S16 Mitteln, eLtwaAas macht aben, halt die Pfarre1i einer Organisa-
tun und erreichen. Be1 der Relativierung es tion mittelalterlichen Ursprungs fest, einer
Strukturellen in der Christengemeinde selbst un solchen, die VO  — oben nach un konzipiert ist
1n den welteren relig1ösen, gesellschaftlichen un An der Spitze dieser UOrganisation stehen die Pfar-
politischen Institutionen spielt die eschatologische TE und Hılfsgeistlichen, 1N denen 1Ndll Personen
Auffassung, die diese Gemeinden VO: der Ge- tblickt, die über 1ne besondere abe verfügen,
chichte aben, ine wichtige Rolle das olk mi1t Gott vereinen.

Zusammenfassend können WI1r Sapchl: Die christ- An der Basıs dieser leinen Pyramide stehen die
liche Basiısgemeinde besitzt ein spezifisches Ele- Gläubigen, 1m allgemeinen Erwachsene, die in der
ment, das S1e definiert: ist der Glaube der (G@e- jetzigen S1ituation entweder Rand dieser in Bil-
meinden und damit ihrer G lieder Jesus Christus, dung begriffenen Welt oder in ihrem Schlepptau

daß sich das en dieser Gemeinden ohne eine en
christliche Dimenstion nicht egreifen äßt S1e be- Ihr territorialer Charakter, der damıit gegeben
absichtigen nıcht, ohne Institutionen auszukom- ist, daß ine Gemeinde sich mMit dem Territorium
INCIL oder VO: den übrigen Formen der Kirche DZTC: identifizlert, auf dem ihre Mitglieder eben, macht
LrenNnNtT eben, sondern wollen das, WAS orund- die Pfarre1i einer zentripetal ausgerichteten In-
legend ist die Konkrete (‚emeinde LICU s1ituleren. Die stitution, die geeignet ist, die Menschen sich
politische und gesellsc  tliche Betätigung ihrer heranzuziehen, nıcht aber ihnen entgegenzugehen.

Deshalb kannn IiNAall nicht VO  m ihr aus ine 1ss10nNa-Mitglieder wird nicht durch ein vorgegebenes
kirchliches Lehrcorpus bestimmt, sondern geht risch-evangelisierende Aktion tTarten 1in einer Ge-
VO mMeEeENSC  en Umraum aus, WoOorin s1e en sellschaft, die immer mannigfaltigeren kulturel-
und den S1e der Methode entsprechend, die diese len, politischen un relig1ösen Strukturen drängt,
Umwelt erheischt, un mit ilfe der Gesellschafts- Interessenpluralität un on als etwAaSs Be-
wissenschaften analysieren un beurteilen. Das fruchtendes ansieht und Aaus der Demokratie und
Evangelium hat 1in der Gemeinde selinen Ort als der Mitbeteiligung auf allen Lebensebenen eine
Inspirationsquelle und Bezugspunkt ihrer Betät1- öftentliche Tugend macht Die der Pfarre1 an ZC-
SunNnSeCN, Überlegungen und Felern. brachten Retuschen und Verzierungen en

Diese doppelte gesellschaftliche und ranszen- bis jetzt nicht zustande gebracht, S1e AusSs ihrer Ver-
dente Dimension A) als Gemeinden, die sich 1in knöcherung befreien.
die eschichte eingetaucht un infolgedessen be- Dieses kollektive Wissen darum, daß die Kirche
rufen fühlen, ihre geschichtliche Aufgabe C1- als Institution MmMit volkskirchlichen Strukturen,
füllen den Menschen in seinem konkreten Kon- VO  = oben nach unten ofganisliert, mMit eziehungen
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des ypus «Herrschaft-Abhängigkeit», «Autori1- COM welche die Oppressions- und Legitimations-
tät-Gehorsam», «Vorgesetzter —- Untergebener», formen der etablierten Gewalten festigten, und Ss1e
«Priester-Laien», mit der Vorherrschaft des Man- hatte auch theologische Folgen, denn S1e höhlte
1ESs ber die Frau, Was Ungerechtigkeiten hervor- die Auffassung der Kı1irche als des Gottesvolkes
rachte un! strukturierte ihr Prestige verloren Aaus Die Hierarchie hat sich in ihren geschichtli-
hat, zieht sehr konkrete Konsequenzen ach sich. chen Institutions- un Organisationsformen die
Da der Hierarchie Bischöfen und Priestern die des Volkes gesetzt un: die Pyramide auf den
Ööffentliche Anerkennung, die Annahme VO: seliten Kopf gestellt; Aaus einer DDienerin wurde S1e ach
der Gesellschaft e. ist S1Ce unsicher geworden un: nach in der Theologie Z ipfelpunkt.
und hat Autorität, Mut und Organisationskraft Indem die Basiısgemeinden die Institution VO
verloren. Man könnte behaupten, daß der Nieder- innen her analysieren un alle ihre Strukturen einer
Salg der Pfarreiinstitution einer der wichtigsten intensiven Kritik unterziehen, werden s1e für die
der Faktoren ist, die Z beruflichen Identitäts- C Elementen der Veränderung; die Hier-
krise vieler Priester geführt en Die Pfarre1 archie verliert ihre Vorzugs- und Machtstellung,
wIird VO: manchen VO ihnen als ein bürokrati- gewinnt den pastoralen Sinn dafür, daß S1e Diene-
scher Organismus angesehen, der sich, seiner spe- T1 des Volkes ist, wılieder zurück und wıird VO  )
zifischen CANr1Is  chen nhalte entleert, mechanisch dem, WAdS Ss1e immer hätte leiben sollen :
weliterdreht. Kirchenvolk, C des Volkes, die durch das

Entzifern des Kvangeliums in en Gläubigen das
1, DIE BEDEUTUNG Bewußtsein weckt, auf bringt un beseelt, daß

DE HRISTLICHE BASISGEMEINDEN einer gesellschaftlichen und politischen Verände-
TUlg im Dienst der AÄArmen und Unterdrückten be-

In unNnserer Beschreibung dieser Gemeinden ze1g- darf. Dieser amp ine alsche gesellsc.  s
ten WI1r als deren rundzüge auf die reiwillige IC Repräsentanz der Kirche gehört ZuUur Natura aaa in Mn aa Zugehörigkeit der Mitglieder der Gemeinde, der Basisgemeinden und besitzt für 11ISCTEC eit
die Intensität der interpersonalen Beziehungen, ine revolutionäre Bedeutung.
die Autonomie. Diese Wesenszüge machen diese
Gemeinden einem Entwurf eines einfallsreichen,
schöpferischen Christseins, Gruppen, welche Pın Entsakralisierung
die Wege, die die RC in ihrer Pastoration 1NS- Die Basisgemeinden aktivieren den Sakularisie-
künftig gehen hat, aufzeigen, WEe111)1 uch viel- rungsprozel, worin sich die Gesellschaft und die
leicht noch nicht verkörpern. och die Basisge- C Zurzeit befinden: S1e verpflichten die KiIr-
meinden chaften und suggerieren nicht 1LLU!r HGUE che, über ihre rtsprünge nachzudenken, un be-
Formen un Muster des christlichen Lebens, SO1l- onen damıit stark den nichtsakralen Charakter der
dern üben uch VO Innern der He her ine Geme1inde. In den Basiısgemeinden 1bt keine
Kritik der Institution AUS, indem S1Ee deren 1der- sakralen Personen un: Onte: S1e lassen die Unter-
sprüche analysieren und aNnpDpfangern., Wir welisen scheidung 7zwı1ischen sakral un profan hinter sich,
bloß auf drei Omente dieser Kritik hin, die nicht damit das Menschsein und die Beziehung Gott
bloß Verneinung des Bestehenden ist, sondern einander tutzen [)as Kultische ist 1LLUr dann S1iNN-
auch Quelle der Inspiration un Zusammenarbeit voll, WE mit dem gerechten Iun and in
auf der uC. ach egen and geht (vgl Jes 1, 10—23). uch die sakramen-

talen Zeichen besitzen nicht schon und für sich
einen 1immanenten akralen Wert, sondern 1L1U[r in

M Einspruch eINE Jalsche
SoX20logische Kepräsentation der Kirche Verbindung mit Jesus Christus un TA; ihres

meta-historischen Bezuges, und S1e werden 1n die-
Die Kirche wurde während langer elit ausschließ- SS  =) Gemeinden in ihren signifikativen Kontext —

rückversetzt: in die Geschichte einer kritischen Be-lich VO  ® der Hierarchie repräsentiert. Für das olk
War dieE gleichbedeutend mit Papst, Kurie, freiung des Volkes IUunNTer den Bildern des Auszugs
Bischöfen, Geistlichen, Gebäuden und Rıten. und der Pass1ion Christ1 als des Übergangs sSEe1-
Diese gesellschaftliche Repräsentation hatte selbst- LICT Verherrlichung. Diese entsakralisierende Auf-
verständlich gesellschaftspolitische Folgen, indem fassung und Praxis en auf dem Feld der Pasto-
Ss1e Ansehen, Macht und Einfiluß verschaflte, die 1im ral schr konkrete Auswirkungen. Im Verlauf der
Verlauf der eschichte allzuoft als Elemente dien- eschichte verlagerte sich die Aufmerksamkeit der
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I  TION IN DE KIRCHEGläubigen auf das Kultgebäude un die hierarchi-
sche Repräsentanz: der Versammlung als der
Miıtte der Gemeinde stand 1n der römischen AaS1- Die eit des Totschweigens dieser Gemeinden un!
likaliıturgie die Vorsteherschaft im Mittelpunkt; der Angriffe auf S1e scheint nunmehr vorüber
VO da aus verlagert sich (im Mittelalter) das Au- se1in. Die Bischöfe, Soziologen und Pastoraltheo-
genmerk auf den Al un SC  ch (in der ogen wenden sich jetzt dem Problem der Bezie-
Barockzei auf die eucharistischen enun auf hung dieser Gruppen Z NC Wenn INl

den Tabernakel. dieses Problem stellt, läuft i1Lall Gefahr, daß mMan
Indem die Basisgemeinde den Menschen 1n den diese Gemeinden bewußt oder unbewußt VOILI-

Mittelpunkt ihres Interesses rückt, verlegt S1e den 7wecken un 1in den Dienst der herkömmlichen
Akzent auf das Gemeinschaftliche, auf die Ver- Pfarrei stellen sucht, daß INa mit Saft
ammlung der Gläubigen. Z ihren theologisch- erfüllte Gruppen in alte Strukturen PIrEeSSCN
liturgischen Implikationen hinzu wirkt sich diese sucht So W1e ich die Dinge sehe, sollte mMan einen
Akzentverlagerung unwillkürlich aufden rtchen- andern Weg einschlagen. Man mul sich mM1t lTler
begriff ausS, da 1L1U:  w dieTCals Ort der Versamm:- Tait dafür einsetzen, daß der Basıs IC
Jung und Begegnung der Christen gesehen wIird. Wır  el Wird, daß Gruppen VOI Gläubigen

Eine weitere Institution wird dadurch stark be- 1bt, die weit als möglich dem «Reich Gottes»
rührt die Hierarchie wird nicht mehr als Klasse entsprechen. Aus diesem wWwWenn auch partikulären
für sich aufgefaßt. Der Bischofspalast neben der eben, das sofern geistgewirkt ist 1in sich das
Kathedrale, das Pfarrhaus neben der Kirche sind Bedürfnis ach dem Universalen enthält, werden
gewlissermaßen Sinnbilder der aC und Autor1- sich Beziehungs- und Koordinationsstrukturen C1-

tAt ber den als sakral erachteten Bereich Der geben, die nicht unbedingt die bereits bestehenden
Pfarrer ist der für diesen Bezirk Verantwortliche, se1n brauchen, sondern Dallz verschliedene For-

besitzt die Tabernakelschlüssel und WAar his VOL mMCn annehmen können. Beispielsweise die
kurzem der einzige, der die eucharistischen Gestal- Zusammengehörigkeits- un: Beziehungsstruktu-
ten berühren durfte Dies alles trug dazu bei,; auch en die in un! 7w1ischen den Christengemeinden
den Priester einem ultgegenstand werden VO  - Jerusalem, Antiochien und Korinth bestan-
lassen, VOT dem iNan eine besondere Verneigung den, unterschiedlich DIiIe Katholizität dieser (Ge-
machte oder dem i1Nall die and küßte Diese meinden gründete hauptsächlich auf der Kommu-
krale Auffassung des Priesters 1m Verein mit der n1ıkation durch Delegierte dieser Gemeinden, die

über die TODIeMEe des Glaubenslebens 1in ihrentraditionell negativen Haltung der chris  CHhen
Kirchen Z Geschlechtlichen schränkt etark die Gemeinden informilerten und S1e miteinander be-
Möglichkeit e1n, die e1 Streitfrage der Ver- sprachen (vgl Apg r Gal 2)
üpfung VO  - Priesterdienst un Z.ö1l1ibat auf der Das pastorale Bemühen muß eshalb 1m jetzigen
Grundlage der Kultur un der Erkenntnisse der eitpun. nicht darauf ausgehen, diese Gruppen
Humanwissenschaften VO  ) heute objektiv pruü- VO: oben her unmittelbar integrieren un
fen koordinieren, sondern muß sich ach Kräften

dafür einsetzen, daß diese Basıs vorhanden ist, ePolitischer Einsatz en bleibt un!: sich 1n ihrer aNzZCH Dynamik
Die Basisgemeinde 1st keine pO.  SC.  € Parte1 un entfaltet. Wenn diese Geme1inden sich vervielfälti-
will sich nicht die VO:  } Parteien setzen ; SCN, sich rühren und einsetzen, ohne sich 1in ihrer
damit sS1e jedoch in die menschliche Realıtät einge- Partikularität dadurch behaupten suchen,
fügt ist, s1e sich dieser ein un!: sucht S1e daß S1e sich in Gegensatz Z Gesamtkirche stellen
weit als möglich pragen un: verändern. So (wenn S1e dies aten, könnten S1: mit der eit
w1e sS1e jeglichen religiösen Imperialismus der KIr- einer Fixierung werden), werden s1e auf den Or-
che als Institution kritisiert und angreift, be- ganiısmus der Kirche einwirken: dieser wWIird, WCI1I111

kämpft S1e auch jede sonstige errschaftspolitik auf die Impulse achtet, die ihm der Geilst Gottes
un alle Machtsysteme. In den Basisgemeinden VO der Basıis AaUuSs vermittelt, die für ihr Leben ZC-
oibt ideologische Meinungsverschiedenheiten, eigneten Strukturen un! die Formen einer 1m-
theologische Divergenzen, unterschiedliche Feler- 199148 totaleren und dynamischeren Integration 1n
formen, doch sind S1e alle 1N einem un einig: die Gesamtheit der rtchen Christ1 ausfindig mMa-

1im ampfür die Gerechtigkeit, der 1im Verein mit chen. Miıt dem Gesagten wollen WI1r nicht eine
allen andern Menschen durchgefochten wird.* mögliche Zusammenarbeit un! Aussprache mi1t
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den bestehenden Pfarrei- und Bistumsorganisat1o- Am Schluß dieser Ausführungen angelangt, sind
1LICI1L ausschließen, sondern 11UTr die Problemstellung WI1r uns bewulßit, w1e begtrenzt und w1e summarisch
umkehren. T die Basıs ist in den Dienst dieser S1e s1ind. Der Umstand, daß WI1r u1ls auf einem schr
Institutionen, sondern diese sind in den Dienst weliten Feld bewegen mußten, hat Verallge-
der Basıs tellen Wenn 1194  - die inge sieht, meinerungen CZWUNSCH, u1lls aber uch eEIMOS-
wird deutlich, daß die Pfarre1 sich entwickeln muß, licht, einen breiteren Horizont in den Blick fas-
hın Organisationsmodellen, SCH: Obwohl die Basisgemeinden innerhalb der

Gesamtkirche quantitati1v bescheiden sind, bringenustern institutioneller Verknüpfung,
Weisen der Verbindung 7w1ischen Seelsorgetätig- s1e doch eben, Gelst und Freiheit in s1e hinein;
keit und menschlicher Realität, womit mehr MöÖög- S1e welisen auch Mängel auf, die allem anhaften,
lichkeiten ZUrrr Identifizierung des christlichen Le- WAds 1in die menschliche Wir  eıit eingetaucht
bens gegeben s1nd. Wichtig 1st heute VOL allem, 1St Die Basisgemeinden anzuerkennen und för-

dern stellt für die Hierarchie eine Gefahr dar. ochsich der ringlichen Notwendigkeit bewußt
werden, daß 1n den herkömmlichen Grundinstitu- gerade dadurch, daß S1e das s1 auf sich nimmt
tionen der Seelsorge ein andel eintreten muß, un den Mut Zu Abenteuer hat, kommt die Kir-
und erfassen, daß ine wirkliche Erneuerung che in der eschichte OTAa Meines Erachtens ist
der MC in ichtung der Evangelisation, Ww1e die ein ebot, das sich Aaus dem Evangelium ergibt,
Stadtseels OLSZC unNnsefer e1it S1e erheischt, unmöglich auf dieses Phänomen der Gruppen aufmerksam
ist, wWe1l diee bloß innerhalb einiger ruk- achten, das aufgrund seiner Ausdehnung un: se1-
uren verbleibt, die A4US einer Wirklichkeit, w1e S1e 1Er Eigentümlichkeiten heute als ein << Zeichen der
VOT Jahrhunderten bestand, hervorgingen. Zeit» gelten hat

1 « Die christliche Basisgemeinde ist der primäre, Zu einer detaillierteren Beschreibung vgl J. Gomis,
grundlegende Kern der Kirche, der auf seiner Ebene die Comunitats cristianes (Barcelona 1970) 6—1

Zum politischen Aspekt dieser Gemeinden vgl Con-Verantwortung auf sich nehmen MU. für den Reichtum und
die Ausbreitung des Glaubens sSOwle für den Kult, der ihn cilium, April 1973 > J. Guichard, Communautes de ase et
Z Ausdruck ngı Sie ist infolgedessen die Iniıtialzelle ContexX € politique: Lumiere et vie (1970) Ya IO
für die kirchliche trukturierung, der Herd der Evangelisa- Übersetzt VÖO]  5 Dr. August Berz
tion und gegenwärtig der hauptsächliche Ausgangspunkt
DA Hebung un! Entwicklung des Menschen» (CELAM, JUAN CALDENTEYConclusiones de Medellin, XV, 10)

C.Floristän unterscheidet tel Grundtypen VÖO]  - Basıs- geboren 1037 Petra (Mallorca, Spanien), 1966 ZU Prie-
gemeinden: die Pfingstgruppen; diejenigen, die ein Gleich- ster geweliht. Er wirkte Zzwel re als Vikar einer änd-
gewicht zwischen der Dimension des Glaubens und dem liıchen Gemeinde auf Mallorca un Wr gleichzeitig diözesa-
Einsatz des Christen in der Welt erstreben ; diejenigen, die Nner Berater für Kinder- und Jugendfragen. Von 1969 his
Yyanz klar auf den politischen insatz hinorientiert sind. Vgl 1970 dozierte Pastoraltheologie Diözesanseminar
C. Floristän, Christliche Gemeinschaften Spanien: Dia- Mallorca. eit 1071 studiert in Münster Theologie un
konia (1973) 268-272. chreibt eine Dissertation ber christliche Basisgemeinden

Barcelona.
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